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Vortag

1. Frust und Freude
 
Ich freue mich, da Sie mich begleiten, da Sie gemeinsam mit mir den Fall lsen wollen. Gehen wir los! Wissen Sie, ich liebe das Wort Fall. Da ist jemand gefallen, weil er von irgendeiner furchtbaren Idee befallen ist. Da liegt er nun, und ich will ihm wieder aufhelfen, ihn befreien, erlsen, seinen Fall lsen. Oder auch so betrachtet: Da ist jemand gefallen, also ein Gefallener, er liegt am Boden, er mu wieder aufrecht gehen. Aufrecht! Recht! Er mu wieder im Recht sein! Richtig sein! Gerade sein! Gerichtet sein! Nun, und wenn's im Gefngnis ist. Aber das nur ganz nebenbei.
 
Wenn ich gewut htte, da mich am nchsten Tag eine juchzende Wasserleiche erwarten wrde, wre mein Gang durch die Straen von Brunswik beschwingter gewesen. Wenn ich zudem gewut htte, da die Wasserleiche ermordet worden ist  natrlich nicht die Wasserleiche, sondern sozusagen die Wasserleiche in ihrem Vorstadium!  wre mein Gang nicht nur beschwingt gewesen, sondern in hchstem Mae beschwingt. Aber, das wute ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Also latschte ich mehr oder weniger durch die Holtenauer Strae zu meinem Freund Giovanni ins Verdi". Kiel im Hochsommer  auch wenn die Kieler Woche gerade beendet ist , das ist ein Alptraum. Vor allem in diesem Jahr. Auch jetzt noch, kurz nach einundzwanzig Uhr, 23C im Schatten und diese stehende Luft, die gleich einer riesigen Haube ber einem hngt. Entsetzlich, nicht einmal ein leichter Windhauch von See her war zu spren! Ich konnte mich nicht erinnern, je eine hnliche Wettersituation in Kiel erlebt zu haben. Selbst an heiesten Tagen war normalerweise eine leichte Brise wahrzunehmen. Und dazu jene Dnste, die infolgedessen nicht aus den Straen weichen wollen, nervende Gerusche und dann dieser Frust! Ja, dieser seit Wochen  mir schienen es bereits Ewigkeiten zu sein!  andauernde Frust!
 
Seit vier Wochen kein Mord! Nun werden Sie sicherlich sagen, da ich doch geflligst froh ber diesen Zustand in der Kriminalstatistik sein sollte. Bin ich natrlich auch, aber! Kein Mord bedeutet alte, verstaubte Akten, ungelste Flle, stumpfsinniges Durchackern von Schriftstcken, Beweisstcken, Indizien und Ideen, die letztlich alle schon einmal gedacht und dann verworfen worden waren. Tagtgliches Grbeln ber Vergangenes, nur Kopfarbeit, der Bauch darf nicht mitdenken, und dann die frustrierende Erfahrung, da man die Akten doch wieder zurcklegt. In ber fnfunddreiig Dienstjahren ist es mir nur fnfmal gelungen, auf Grund des erneuten Aktenstudiums einen Fall zu lsen. Dabei mu ich noch zugeben, da bei der Lsung jener Flle der Kollege Zufall den grten Anteil an der Aufklrung hatte. Das ist in hchstem Mae unbefriedigend! Ich, Herdenbein, will doch selber wahrnehmen und erkennen. Die Wahrheit herausfinden. Zusammenpuzzeln, was zu Beginn eines Falles gar nicht zusammenpassen mag. Ich will nicht nur meinen Kopf anstrengen, auch mein Bauch soll etwas dazu sagen. Also was soll dieses immer wiederkehrende Durchackern von Verstaubtem? Ich hasse diese Art von Arbeit, bei der ich mir  in meinem dsteren Dienstzimmer  nur den Hintern breitsitze.
 
Ich arbeite gerne, auch gerne allein. Vor allem, wenn ich nachdenke, brauche ich keine Helfer. Das bringt mich manchmal in Schwierigkeiten, denn eigentlich ist bei uns Teamarbeit angesagt. Ich mu mich jedoch dann und wann einfach ausklinken, allein etwas tun, alleine herumwuseln, bis ich mit einem Ergebnis aufwarten kann. Da sollten Sie dann den Chef erleben, Jakob Sprenz, Erster Kriminalhauptkommissar. Der hlt sehr wenig von meinen Alleingngen. Ich kann Ihnen versichern, es finden Kmpfe statt!
 
Aber seit einem viertel Jahr kochte unserer Kommissariat auf Sparflamme, das heit, wir waren unterbesetzt. Und wenn das Kommissariat unterbesetzt war, bedeutete das zuerst einmal, da ich keinen Assistenten hatte, also jeden Kleinkram  jetzt natrlich auch dieses vermaledeite Aktenstudium  selbst erledigen mute. Das ist doch frustrierend, zu allem anderen! Oder sind Sie anderer Meinung?
 
Drauen scheint die Sonne, der Himmel ist strahlend blau. Ich mag gar nicht aus dem Fenster schauen! Am Morgen sind zudem die Temperaturen noch angenehm, so da die Vorstellung von einem Spaziergang herrlich ist. Vier Wochen Schreibtischarbeit. Vier Wochen Amtsstube, Dienstzimmer, Bro. Wie man es auch nennt, es wird nicht angenehmer! 
 
An jedem neuen Tag diesen Zwerg von Chef sehen und hren! Vor allem hren! Der Mann ist Berliner! Damit wir uns nicht miverstehen, ich liebe die Stadt Berlin und ihre Bewohner. Aber jenen Jakob Sprenz hatte es irgendwann einmal gegen seinen Willen nach Kiel verschlagen. Und er hatte sich, mit Sturheit und Energie, zum Chef unserer Behrde hochgedient. Erster Kriminalhauptkommissar! Er ist gar nicht so schlecht, als Vorgesetzter. Wenn ich ganz ehrlich sein soll, ich mochte ihn strenggenommen schon. berwiegend untersttzte er mich in meiner Arbeit vorbehaltlos. Im jetzt anstehenden Falle  und das sollte eine berraschung fr mich sein  zeigte er sich sogar von seiner allerbesten Seite, von seiner Sonnenseite! Aber das werden Sie noch selber feststellen knnen. War er jedoch schlecht gelaunt  und das kam leider sehr hufig vor! , konnte man nur vor ihm flchten; gut, wenn man dann eine Recherche auerhalb der Kriminalinspektion hatte. Und dann seine Sprche, grauenhaft: Herdenbein, als Jeistesarbeiter sind Se keene jroe Leuchte!" Das ist doch Bldsinn! Wenn ich nicht denken knnte, nicht zu kombinieren wte, wrde ich doch keinen Fall lsen. Das wei er auch, dennoch mu er es aussprechen, immer wieder! Merkwrdig! Was soll also dieses Gerede? Ich denke, Sie merken schon, da gab es eine gewisse Haliebe zwischen Herrn Jakob Sprenz und mir.
 
Punktum. Auf jeden Fall ist die Broarbeit nichts fr mich!
 
brigens redet dieser Zwerg nicht nur groen Stu, er ist auerdem noch ein Pnktlichkeitsfanatiker. Die Brozeiten sollen eingehalten werden. Ich bitte Sie, bei der Kriminalpolizei! Ich fordere doch auch nicht, da demnchst an Wochenenden  bitte schn  keine Morde stattzufinden haben! Der Brozeiten wegen! Nun, um es noch einmal zu sagen, die mordfreie Zeit ist keine fr mich. Da kann ich nicht der einsame Wolf sein (einer der vielen merkwrdigen Sprche des Zwerges!). Damit Sie sich nicht tuschen, ich finde einen Mord ganz abscheulich, nichts daran ist groartig oder spannend! Was mich daran fasziniert, ist die fr mich damit verbundene Aufgabe, die Lsung des Verbrechens: Wer hat wann, weshalb und wie gemordet. Was trieb den Tter zu seiner abscheulichen Tat, was ging in ihm vor, hatte er keine Alternative? 
 
Wenn ich ins Verdi" gehe, gibt es dafr vornehmlich zwei Grnde. Erstens, ich habe einen Mord aufgeklrt  dabei mu der Mrder dann aber auch ein ganz fieser Charakter gewesen sein  und gnne mir sozusagen einen italienischen, lukullischen Abend  also was ich so unter lukullisch verstehe. Wie Sie schon ganz recht vermuten, kann das in diesem Moment nicht der Grund sein, also gilt zweitens: Ich bin so frustriert, da ich mir etwas Gutes gnnen mu. 
 
So gnnen wir uns nun etwas Gutes und gehen zu Giovanni.
 
Ich esse gern. Das knnte man so stehen lassen. Mach ich aber nicht! Denn ich esse nicht nur gern, sondern auch gerne gut. Nicht viel  naja, ein kleiner Bauch ist nicht zu bersehen , aber was auf dem Teller liegt, mu Pfiff haben. So ist selbstverstndlich das Verdi" auch keine Pizzeria, vielmehr ein mittelgroes Restaurant oder besser Ristorante mit vielen Stammgsten und wenigen Gerichten. Das letzte scheint mir das Bedeutendere zu sein. Eine bersichtliche Karte, ohne Pizza, dafr Fisch und Fleisch immer frisch, selbstverstndlich auch der Salat. Dazu ein bersichtliches, aber gutes Weinangebot. Das soll fr das Lokal sprechen, sagt man. Ich bin kein Weinkenner. Wenn mir Giovanni einen Vernaccia zum Essen bringt, dann wei ich allerdings, da ich sehr gut bedient bin, Zufriedenheit stellt sich ein. An einem Tag wie heute ist das auch bitter ntig. 
 
Da, die letzte Ecke wird genommen, die Franckestrae liegt vor mir, das Verdi" wird sichtbar und die Frustrationen kleiner. 
 
Ich habe Giovanni vor ungefhr acht Jahren kennengelernt. Ich war das dritte oder vierte Mal in seinem Lokal und hatte mich immer ber den Salat gergert. Es gab diesen wunderschnen, frischen Salat mit Dressing! Verstehen Sie? Mit Dressing! Bei einem Italiener! Bisher hatte ich nichts gesagt. Als bei einem weiteren Besuch der Salat wieder gedresst serviert wurde, konnte ich nicht umhin, dem Ober  damals gab es noch einen  mein Befremden ber diesen Abstieg italienischer Ekultur deutlich zu machen. Er schaute mich an, nahm dann wortlos den Teller mit dem unitalienisch angerichteten Salat und verschwand in der Kche. Und nun lernte ich Giovanni kennen. Mit breitem, zufriedenem Lcheln, in der einen Hand den Teller mit dem undressierten" Salat, in der anderen Hand die Flaschen mit Essig und l, steuerte er auf mich zu, um den Teller und die Flaschen vor mir auf dem Tisch abzustellen. Er entschuldigte sich mit der Bemerkung, da die Gste im allgemeinen ein fertiges Dressing bevorzugten, ihm aber ein Gast, der Essig und l wnscht, tausendmal lieber sei. Buon appetito! Nun, tausendmal lieber war vielleicht ein wenig bertrieben. 
 
Auf jeden Fall kamen wir nach dem Essen bei Espresso und  ich glaube, mit diesem slichen Zeug von  Sambucca ins Gesprch. Damals erschien mir Sambucca das Getrnk zu sein, das man unbedingt nach einem guten italienischen Essen zu sich nehmen sollte. Das hatte bei mir wohl mit irgendwelchen herrlichen Italienreisen der Vergangenheit zu tun! In der Folgezeit hatte mich Giovanni von dieser grauenhaften Vorstellung befreit. Es mu ein sehr langes Gesprch gewesen sein. Ich war als einziger Gast briggeblieben, und das Ristorante war schon lange geschlossen worden. Es war ein sehr schnes und spter wohl auch sehr tiefes Gesprch geworden, und die Zeit hatte keine Rolle mehr gespielt. Es fiel mir schwer, mich zu erheben. Mit vereinten Krften gelang es uns, und als ich dann anschlieend mit leicht onduliertem Gang meinem Zuhause zusteuerte, wute ich alles ber ihn und er alles ber mich, und wir sagten Giovanni und Jens zueinander. Unsere Freundschaft, die damals begann, half uns beiden in schweren Zeiten. Mir, als ich geschieden wurde, und Giovanni, als seine Frau nach Italien zurckkehrte.
 
2. Scampis ohne Reis
 
Il commissario di pubblica sicurezza!" hallte es durch den ganzen Raum, als ich durch die geffnete Tr Giovannis Lokal betrat. Ich winkte leicht betreten ab, mute jedoch, wie immer, ber diese schon rituelle Begrung breit grinsen. Er konnte es sich nie verkneifen, diese laute und selbstverstndlich falsche Begrung loszuwerden. Giovanni war vierzig Jahre alt. Fr mich sah er so aus, wie ein Italiener  in meiner Vorstellung  auszusehen hatte: Er war von kleiner Gestalt, hatte einen Bauch  immer gut, wenn man der Wirt eines Ristorante ist , einen Schnurrbart, und die Halbglatze wurde immer noch von schwarzen Haaren umkrnzt. Seine Augen zwinkerten meistens sehr munter, und sein Redestrom war unerschpflich.
 
Er eilte auf mich zu, und wir umarmten uns: Mut du mich immer so laut begren, durch das ganze Lokal rufen, und dann noch falsch? Ich bin Inspektor!" Auch das gehrte zum Ritual, so da Giovanni jetzt fortfahren konnte: Ispettore! Dio mio! Wie klingt das? Jens, bist du vom Wasserwerk? Nein! Commissario, das klingt wunderbar, grandioso!"
 
Natrlich lag Giovanni mit seinem Einwand vollkommen richtig! Ich war nicht Inspektor! Mit dem Commissario hatte er eigentlich den Nagel auf den Kopf getroffen. Inspektor war ich zu Beginn meiner Laufbahn gewesen (den Titel gibt es heute berhaupt nicht mehr!), und damals hatte ich mir die ersten Sporen verdient, wie es so schn heit. Es ist gewissermaen Nostalgie, die mich diesen Titel lieben lt. Sie wollen meinen wirklichen Dienstgrad erfahren? Gut! Ich bin Kriminalhauptkommissar. 
 
Nun aber weiter! Giovanni begleitete mich zu meinem Tisch, der Gott sei Dank frei war. Auch noch an einem fremden Tisch zu sitzen, htte mir an diesem Tag berhaupt nicht gefallen. Es ist merkwrdig, wie man an Gewohnheiten festhlt, an liebgewonnenen Gewohnheiten! Ich nehme aber an, da es Ihnen genauso geht! Oder?
 
Ich habe viel in der cucina zu tun. Trotz der Hitze ist hier drinnen alles occupato. Ich werde mich spter zu dir setzen, mio amico. Was mchtest du essen, Jens?"
 
Bring mir ein paar Scampi, Giovanni, neapolitanisch und ohne Reis, und dann noch das bliche!"
 
Naturalmente, signor Herdenbein. Scampi senza riso, dafr Brot, eine Flasche Vernaccia und un insalata mista mit Dressing!" Sagte es und verschwand mit breitem Grinsen. Das Dressing!
 
Die miese Stimmung des Tages verflog langsam. Trotz der Wrme und der knoblauchgeschwngerten Luft im Restaurant berkam mich jetzt Wohlsein, Gelassenheit, Ruhe, beinahe schon Behbigkeit. Warum hatte ich mir nicht schon in der letzten Woche oder in der vorletzten das Vergngen eines Besuches bei Giovanni gemacht? Lag es an der andauernden Hitze, die vernnftiges Denken  bei gleichzeitiger stupider Broarbeit  ausschlo? Mglich ist alles!
 
Carlotta, Giovannis zwanzigjhrige Tochter  immer heiter mit freundlichem Lcheln  brachte das bliche: eine Flasche Mineralwasser und den Vernaccia. Sie schenkte beide Glser ein und versprach, da papa' bald fr mich da sei. Ein sehr schnes Mdchen, das sich im Laufe der Jahre wirklich prchtig herausgemacht hatte. Sozusagen eine Augenweide, sehr apart und etwas grer als ihr Vater! Sie war schon in Deutschland geboren worden und sprach vollkommen akzentfrei. Selbstverstndlich war Giovanni dazu auch in der Lage. Wenn wir uns beide allein unterhielten, sprach er beinahe so akzentfrei wie Carlotta. Er meinte jedoch, sein radebrechendes Deutsch sei fr das Geschft genau richtig, es frdere den Umsatz, die Leute wollten es so. Er mochte Recht haben.
 
Nachdem das erste Glas Mineralwasser den Durst gelscht hatte und der erste Schluck des Weines die Kehle hinuntergeronnen war, verstrkte sich mein Wohlsein merklich, und wenn noch irgendwo eine psychische oder auch krperliche Verkrampfung vorhanden gewesen sein mag, jetzt, sozusagen im Nu, war innere Ruhe da, und ich begann auch den eigenen Leib wieder zu lieben.
 
Sie haben schon gemerkt, da ich genieen kann, die Arbeit  die richtige!  genauso wie das Essen oder den Wein, meinetwegen auch schnes Wetter oder Menschen, die ausgeglichen sind. Ja, ich fhle mich gerne wohl. Jetzt, hier bei Giovanni, fand ich es auch im hchsten Mae angenehm, mich nicht um ein Kapitalverbrechen kmmern zu mssen. Hier zu sitzen, das Gemurmel der anderen Gste zu vernehmen, angenehm an den Beruf erinnert zu werden, gleich herrlich zu speisen, den Geschmack des Weines auf der Zunge, was kann schner sein? Das ist platt, meinen Sie? Sei's drum!
 
Ich begann mich umzusehen, beziehungsweise, wahrzunehmen. Ich nehme gerne wahr", privat oder auch dienstlich! Das Lokal war, wie Giovanni schon gesagt hatte, voll besetzt. Einige Gste kannte ich vom Sehen. Laufkundschaft war auch da, und dazu kamen wohl noch einige wenige, die von der Kieler Woche brig geblieben waren. Gut so! Es wrde bald leerer werden. 
 
Giovannis Ristorante war eine Mischung aus berbordender Folklore und partieller Schlichtheit. Wenn ich Giovanni auf diesen Stilbruch aufmerksam machte  ich pldierte dann regelmig fr noch mehr Schlichtheit , versicherte er mir immer, da es mir frher, bevor ich bei ihm aufgetaucht sei, gewi noch weniger gefallen htte. Ich solle doch froh sein, da ich mich in einem mir wenigstens einigermaen genehmen Ambiente aufhalten knne. Und berhaupt, der grte Teil des Publikums liebe das Folkloristische. In diesem Zusammenhang erinnerte er mich dann auch stets an sein geschftsfrderndes und die italienische Atmosphre bereicherndes Deutsch. Was sollte man da noch sagen? Also nochmals: Sei's drum!
 
Ah! Die Scampi kamen! Kein Reis, dafr wunderschnes, selbstgebackenes Weibrot und der gemischte Salat, selbstverstndlich ohne Dressing. Carlotta plazierte alles und wnschte buon appetito". Jetzt ging's los! Ich lste die Scampi aus der verbliebenen Schale, schob sie genuvoll in den Mund, kaute  ja, so gefllt es mir!  und tunkte das Brot in die Soe. Der Wein flo nach, und der Salat verschwand peu  peu. 
 
Als der Teller blank, wie abgewaschen, vor mir stand, war ich rundherum zufrieden und fhlte mich noch wohliger. Der Vernaccia war halb ausgetrunken, das Mineralwasser auch, und das Verdi" hatte sich gleichermaen bis zur Hlfte geleert. Ich faltete die Hnde ber meinem Bauch. Es ist kein groer Bauch, aber natrlich ein Bauch, den man sieht, also sage ich einmal: ein ausgeprgter Bauchansatz. Ich denke mir, wenn man ein ziemlich ausgeglichener Mensch ist, darf man auch einen Bauch haben. Ich stehe auf jeden Fall dazu, wie zu meiner halben Glatze. Die restlichen Haare sind kurz geschnitten. Da ich Jens Herdenbein heie und bei der Kriminalpolizei in Kiel arbeite, haben Sie schon erfahren. Sie wollen noch mehr ber mich wissen? Gut! Ich bin 56 Jahre alt, 170 cm gro, 75 Kilo schwer, verdiene meines Erachtens zu wenig Geld und ziehe mich bisweilen zu teuer an. Hufig gebe ich auch zuviel Geld fr ein gutes Essen aus. Schlemmen ist schn! Man lebt nur einmal! Und wie John Irving so schn sagt: Aber wenn man richtig lebt, ist einmal genug!" Mein Spitzname  ich sage das lieber gleich am Anfang  ist Fliegenbein. Eine Verunglimpfung meines Namens unter Anspielung auf das stndige Tragen einer Fliege. Mir ist das brigens vollkommen egal, wenn man zu mir Fliegenbein sagt. Fliegenbein ist nicht schlimmer als Herdenbein. Unter einem Fliegenbein kann man sich noch etwas vorstellen, aber was soll ein Herdenbein sein, frage ich Sie? Ich wurde deshalb schon in meiner Kindheit ganz schn gehnselt. Kaum einer von den Spielkameraden oder Mitschlern sagte Jens zu mir. Und ich kann Ihnen versichern, da Fliegenbein ein harmloser Ausdruck ist, gegenber all jenen Wortschpfungen, die sich die Kinder ausdachten! Eine von ihnen ist mir immer noch gegenwrtig. Irgendeines der Kinder fand die Verhohnepipelung Herdenschwein ganz toll. Sie mssen lachen? Pfui Teufel! Nun, ich gebe zu, da ich mich heute auch eines Grinsens nicht erwehren kann, aber damals! Glauben Sie mir, ich habe ganz schn gelitten! 
 
Wo war ich stehen geblieben? Richtig! Beim Tragen von Fliegen. Ich liebe Fliegen! Auch im Sommer? Auch im Hochsommer, auch jetzt! Manche finden das komisch, absonderlich  auch mein Chef , aber das macht mir nichts aus. Dann bin ich eben merkwrdig. Meine Frau fand das brigens auch hchst absonderlich und lie sich scheiden. Nicht nur wegen der Fliege, wo denken Sie hin! Aber das ist eine andere Geschichte. Was ich in der Freizeit mache? Natrlich hat man bei der Kriminalpolizei nicht viel freie Zeit  Sie wuten, da ich das sage, natrlich, ich gehe gerne spazieren. Ich fahre gerne an den Strand, beobachte die Mwen  und die Menschen! , schaue auf die Kieler Bucht und in mich selbst. Ansonsten lese ich  wenn die entsprechende Zeit dafr vorhanden ist  wie ein Weltmeister und staube meine Mineralien ab, die ich einstmals vor meiner Ehe gesammelt hatte. Vielleicht waren ja auch die Mineralien der Grund fr meine Ehefrau nein, lassen wir das! 
 
Ach ja, noch eins: In der Wohnung trage ich keine Fliege! Ich hoffe, da Ihre erste Neugier nunmehr gestillt ist.
 
Es war in der Zwischenzeit spt geworden. Auer mir saen noch zwei Paare im Verdi", die schienen mir jedoch schon in Aufbruchstimmung zu sein. Eine halbe Stunde bis Mitternacht. Aber was soll's? Es erwartete mich am nchsten Morgen nur diese vermaledeite Broarbeit. Giovanni hantierte noch hinter der Theke und Carlotta setzte sich gerade  mir zuwinkend  an den Familientisch. Ich stand also auf und begab mich zu Carlotta. Giovanni bedeutete uns, auch ohne ihn, den auf dem Tisch stehenden Espresso zu trinken. Er wedelte dabei mit einer Flasche Grappa. Whrend Carlotta und ich den Kaffee tranken, berichtete sie von der mama, die vor vier Jahren wieder nach Italien zurckgekehrt war. Heimweh! Carlotta, Giovanni und ein entfernter Verwandter, der zusammen mit dem Chef die Kche managte, betrieben das Verdi".
 
Nun, commissario, Du siehst so placido aus! Du hast alle Mrder in il carcere gebracht, bene?"
 
Giovanni! Von den Gsten hrt dich niemand mehr!"
 
Bene, sprechen wir unser bestes Deutsch!" lachte er.
 
Giovanni setzte sich und fllte seinen wunderbaren Grappa in die mitgebrachten Glser. Wir schlrften zu dritt, und ich erzhlte von den letzten vier unsglichen Wochen im Bro.
 
Nachdem die letzten Gste das Lokal verlassen hatten, sperrte Carlotta die Tr zu und verlie uns mit einem doch schon recht mden buona notte. Wie saen allein. Nun konnte auch Giovanni Trbsinn blasen, etwas, was er nie vor seiner Tochter tat. Er hatte es nie verwunden, da das Heimweh seiner Frau nach Italien, beziehungsweise nach der recht groen Verwandtschaft, grer war als ihre Liebe zu ihm. Sie war in ihre Heimat zurckgekehrt. Ein hchst seltener Fall, sagte ich mir als Kriminalist! So hockten hier jetzt zwei Mnner, die ihre Unzufriedenheit abluden, aber deren Gelassenheit und Stimmung mit jedem Glas Grappa zunahm. So mute es unter Freunden sein!
 
Es war gut gewesen, den Alltagstrott hinter sich zu lassen und Giovanni heimzusuchen! Es hatte mir in jeder Hinsicht gut getan. 
 
Gut war's! rief ich dann auch einige Male recht angeheitert, als ich durch die jetzt menschenleeren Straen Brunswiks, etwas schwankend aber dennoch zielbewut, meiner Wohnung zustrebte. Ich wohne in der Gerhardstrae, in einem ganz normalen Mietshaus, Klinkerbau aus den sechziger Jahren, vier Etagen, brgerliche Gegend. Ich hoffe, ich habe Ihre Wibegier gestillt, ja? Auch im Hausflur mute ich meinen Ausruf nochmalig loswerden, allerdings etwas verhaltener! Und als ich schlielich im Bett lag, brabbelte ich meine Feststellung zum letzten Male, ganz leise, etwas benebelt aber wohlig!
 




1. Tag

3. Das Aufstehen als Qual
 
Welch ein Gerusch! Frchterlich! War das bei mir? Das Gerusch war so fern und dennoch unangenehm. War das berhaupt ein Telefon? Vielleicht ein Telefonklingeln im Traum? Aber ich wute schon, da ich nicht mehr trumte. Das Luten war Wirklichkeit, und es war mein Telefon. Es befindet sich im Flur. Mit Absicht weit entfernt vom Bett. Aber ich hrte es dennoch. Man sollte auch im Hochsommer die Tren schlieen, um in Ruhe auszuschlafen! Dachte ich! Ob das Telefon schon lange gelutet hatte? Dachte ich auch! Wie spt mochte es sein? Ich schaute zum Fenster, zwischen den Vorhngen quoll Helligkeit ins Schlafzimmer. Der Wecker zeigte auf kurz nach sechs Uhr. 
 
Es gibt einige wenige Dinge, die ich berhaupt nicht mag. Es gibt noch weniger Dinge, die ich richtig hasse. Zu den letzteren gehrt das Klingeln des Telefons  am Tage  mehr noch in der Nacht, vor allem aber jetzt. Ich frage Sie, ist es menschenwrdig, einen Brger  ich bin nicht nur Polizist!  zu nachtschlafender Zeit aus der Erholung zu reien? Ich mu den Hrer nicht abnehmen. Als Brger! So mute ich mich spontan entscheiden, ob ich mehr Brger oder mehr Polizist bin! Mir fiel auch noch ein, da ich ja berhaupt nicht zu Hause sein mute! Ich wollte noch nicht aufstehen! 
 
Ich entschied mich, mehr Polizist zu sein. Es klingelte aber auch permanent, so da ich nun - die Entscheidung Brger oder Polizeibeamter war getroffen - das Bett verlie und in den Flur schlurfte. Ich schlurfte! Nicht etwa, da Sie denken, ich wankte! Giovanni und ich hatten wohl doch nicht ber die Maen gebechert! Nur ein ganz kleines bichen belkeit war vorhanden. Als ich den Flur erreichte und im Vorbergehen ins Wohnzimmer schaute, stellte ich fest  die Vorhnge waren hier natrlich nicht geschlossen -, da hellichter Tag war. Die Sonne schien, der Himmel war strahlend blau. Ein schner Tag stand bevor. Dachte ich! Nun, im nachhinein betrachtet, wurde er es natrlich auch!
 
Ich hob den Hrer ab.
 
Ja!
 
Herdenbein! Sind Se's endlich!
 
Ja!
 
Herdenbein, Fliegenbein! Wachen Se uff! Kommen Se zu sich! Arbeet!
 
Sind Sie das, Chef?
 
Es war mir schon klar, da der Zwerg am Telefon war, doch wollte ich es irgendwie nicht wahr haben. Kurz dachte ich daran, da ich vielleicht einen sehr frhen Termin verschlafen haben knnte. Nein, das konnte es nicht sein, Termine  auch frhe  vergesse ich nie! Abgesehen davon, htte mich der Chef deshalb auch nie angerufen. Allerdings verschlief ich auch hchst selten!
 
Ja, ja, ick bin's. Herdenbein, et wartet Arbeet uff Se! Fahren Se nach Pln, da wartet eene Wasserleiche uff Se!
 
Eine Wasserleiche? Ich konnte es nicht fassen. Sie rufen mich einer Wasserleiche wegen aus dem tiefsten Schlaf? Das ist doch nicht mein Ressort! Wieso kommen Sie auf mich? Da ist der Kollege Gabriel zustndig!
 
Also Herdenbein! Seit drei Wochen liejen Se mir wejen die Broarbeet in de Ohrn! Sie wollen wat tun. Hier jibt's nun wat zu tun. In de Hufe, Fliejenbein!
 
In Pln gibt's doch eine Auenstelle der Bezirkskriminalinspektion! Warum sind die nicht eingeschaltet worden? Ich versuchte, die Wasserleiche loszuwerden. Wasserleiche!
 
Herdenbein! Die Stimme von Sprenz klang beinahe schon drohend. Vor allem aber sprach er schriftdeutsch, und das ist kein gutes Zeichen. Wir sind von Pln aus angefordert worden, Kriminalpolizeistelle hin, Kriminalpolizeistelle her, also bernehmen wir. Das heit in diesem Fall, Sie!
 
Ich merkte allmhlich, da es mein Chef ernst meinte und wurde langsam wach.
 
Also hrn Se, Herdenbein. Se fahrn zu Sammler. Ick hab ihn zuerst anjerufen. Sammler hat allet uffjeschrieben. Seine Frau wartet auf Se und jibt Se die ntjen Informationen.
 
Wieso haben Sie zuerst Sammler angerufen, Chef?
 
Herdenbein! Frajen Se nich lange, fahrn Se!
 
Aufgelegt. Ich horchte, starrte dann den Telefonhrer an, horchte nochmals und behielt den Hrer in der Hand. Das gibt's doch gar nicht! Der holt mich wegen einer Wasserleiche aus dem schnsten Schlaf und schickt mich zu Sammler. Thomas Sammler war unser Leichendoktor' und mein Freund. Unsere Freundschaft kochte allerdings in der letzten Zeit  in den letzten Jahren!  sagen wir einmal auf Sparflamme. Uns trennte seine Frau, Karin, eine Megre. Das ist aber eine andere Geschichte. Sie mochte mich nicht, ich sie auch nicht. Schwamm drber. 
 
Wieso hatte der Chef zuerst Thomas angerufen und nicht mich? Verstand ich nicht! Aber ich verstand im Augenblick sowieso recht wenig.
 
Ich legte den Hrer auf, den ich immer noch in der Hand hielt und ging ins Bad. Zhneputzen, Rasieren und Duschen waren schnell erledigt. Schon wollte ich aus der Wohnung strzen, als mir einfiel, da die Wasserleiche ruhig noch etwas warten konnte. Ich kochte mir in aller Ruhe einen Kaffee. Den trank ich sehr bedchtig und berlegte. Das war doch alles sehr merkwrdig! Eine Wasserleiche! In Pln! Zuerst wurde der Leichendoktor  eine Bezeichnung, die er nur mir zugestand  informiert! Ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Den Rest des Kaffees go ich in eine Thermoskanne  manchmal bentige ich unterwegs einen kleinen Muntermacher  und verlie die Wohnung. Ich setzte mich in meinen Wagen und fuhr los. Ich fahre einen Golf. Ich erwhne das nur deshalb, weil ich wei, da Sie mich danach auf jeden Fall gefragt htten. 
 
Also, ich fuhr zu Thomas Sammlers Wohnung. Was heit hier Wohnung? Die Sammlers besaen ein wunderschnes Haus  mehr schon eine Villa  am Dsternbrooker Weg mit Blick auf den Kieler Hafen und mit Beinaheblick auf den Landtag und die Staatskanzlei. Wunderschn gelegen, man knnte schon neidisch werden. Arzt mte man sein! Stimmt berhaupt nicht, er hatte es von seinem Vater geerbt! Und Was du ererbt von deinen Vtern', aber das kennen Sie gewi! Es war jetzt kurz vor sieben. Die Straen waren noch relativ leer, so da ich schneller als mir lieb war Karin Sammlers Gesicht vor Augen hatte. Ich wei nicht, was Thomas an ihr reizend fand. Sie keifte, auch mit Thomas. Sie war nicht nur eine Megre, sie sah auch so aus, eine fnfundfnfzigjhrige Megre. Ich gestehe, da ich nicht wei, wie eine Megre aussieht oder auszusehen hat  aber so sieht sie ganz gewi aus! Sie lie sich gehen! Thomas war fnf Jahre jnger und das genaue Gegenteil von ihr. Ruhig, gelassen, niemals aufbrausend oder keifig. Dem Aussehen nach war er ein Br. Gro und  wie es zum Bren pat  tapsig. Wir waren, wie schon gesagt, nur noch selten privat zusammen. Selbst, wenn wir schlielich doch einmal ein Bier trinken gingen, hockte sie, die Megre, uns beiden unbewut im Nacken.
 
Sie hatte mich erwartet. Sie mute hinter der Tr gelauert haben. Kaum, da ich die Klingel gedrckt hatte, ffnete sie. Sie hatte mich abgepat, drckte mir einen Zettel in die Hand, und schon war die Tr wieder verschlossen. Ganz verdutzt stand ich da. Nun, sie war natrlich auch recht frh durch den Chef geweckt worden, da mochte sie noch saurer auf mich sein als blicherweise. Dann ffnete sich die Tr nochmals und sie sagte:
 
Thomas hat alles aufgeschrieben. Euer Chef hat so oft vergeblich bei Dir angerufen, da er es dann bei Thomas versucht hat. Ich bin aufgewacht, ich! Das knallte alles nur so heraus!
 
Information mit Vorwurf! Ich bedankte mich mit bertriebener Hflichkeit, drehte mich um und stieg in meinen Wagen.
 
4. Auf dem Weg nach Plön
 
Thomas hatte die Informationen, die ihm der Zwerg gegeben hatte, entweder whrend des Telefongesprchs oder kurz danach in grter Eile aufgeschrieben. Das erkannte man an seiner Schrift, die ich nun zu entziffern hatte. Ich mute mich einlesen, immer wieder, schlielich war die Botschaft entschlsselt. Da stand etwas von einer Wasserleiche, vom Schluensee, der wohl nrdlich von Pln gelegen sein mute, der Bundesstrae 430, Abzweigung nach Grebin, kurz vor Grnitz. Und dann war noch sein Gru zu entziffern!
 
Ich holte die Karte heraus und suchte Pln, dann den Schluensee. Ja richtig, kurz vor Grebin gab es einen Ort mit Namen Grnitz, ziemlich klein gedruckt. Ich suchte mir einen gnstigen Weg aus, um ans Ziel zu gelangen.
 
Ich lie den Motor an und fuhr los. Der Verkehr war jetzt schon etwas strker geworden und ich bentigte doch geraume Zeit, um aus Kiel herauszukommen. Ich fuhr ber den Theodor-Heuss-Ring, dann ber die Preetzer Chaussee, bis ich auf der Bundesstrae 76 landete. Hier wurde der Verkehr wieder geringer. Ich wollte nicht ber Pln fahren, sondern kurz davor abbiegen und dann querbeet die Landstrae nehmen. Der gnstigste Weg ist fr mich nicht unbedingt der schnellste! Der Tag begann, mir langsam zu gefallen. War das Wecken eine hchst ungndige Angelegenheit gewesen, sollte sie mir dennoch nicht den ganzen Tag verhageln. Sie merken schon, langsam kommt Herdenbein in Stimmung und Schwung! Der Himmel war blau  aber das habe ich schon gesagt. Warm wrde es werden, wahrscheinlich sogar hei. Das Strende war eigentlich nur die Wasserleiche. Eine Leiche gehrt zu meinem Beruf, aber eine Wasserleiche! Haben Sie schon einmal eine Wasserleiche gesehen? Wahrscheinlich nicht! Das ist auch gut so! Das ist wahrlich kein sehr appetitlicher Anblick! Vor allem, wenn es eine ltere ist, ich meine, eine Wasserleiche, die schon ein paar Tage berfllig ist.
 
Auf der Bundesstrae 76 war es ruhig, ich fuhr also gemchlich und machte mir dabei diesen und jenen Gedanken. 
 
Wer war schon so frhzeitig unterwegs, da er die Leiche gefunden hatte? Wann standen solche Leute auf ? Es fielen mir eigentlich nur Bauern ein. Kurz nach sechs Uhr erreichte mich der Chef. Vorher hatte er mit Thomas telefoniert, also erheblich vor sechs. Dann mute der oder die Tote ungefhr um fnf Uhr entdeckt worden sein. Anschlieend war die Polizei in Pln informiert worden. Die fuhren nach Grnitz und riefen dann in Kiel an. Das Prsidium gab die Mitteilung an den Chef weiter, und der versuchte, mich anzurufen. Nein, die Leiche mute noch vor fnf Uhr entdeckt worden sein. Jogger? Badende? Ein Bauer? 
 
Jetzt hatte ich doch die Abfahrt verpat. Ich bremste und wendete den Wagen. Ich war durch Raisdorf und Preetz gefahren und sollte eigentlich bei der kleinen Kapelle in Sophienhof nach links abbiegen. Man sollte beim Fahren nicht zuviel denken! Ah, da war sie ja schon, die Kapelle! Ich bog von der Bundesstrae ab. Jetzt war ich auf der Landstrae. Ich liebe es, Landstraen zu benutzen! Ich fahre dann, wenn es mglich ist, noch langsamer. Kleine Drfer werden durchfahren  hier jetzt Lepahn  und man sieht noch richtige, alte Bauernhuser. Manchmal  zu entsprechender Tageszeit  entdeckt man Hase, Fuchs und Reh. Schn! Wiesen, Getreidefelder, Brachland und kleine Wldchen finden sich rechts und links der Strae, eingepat in die leicht hgelige Landschaft, die in Schleswig-Holstein gang und gbe ist und ihr auch den verliebten Beinamen Holsteinische Schweiz' eingebracht hat. Ich fahre durch Lebrade, viele Huser in Klinkerbauweise sind zu sehen; hier finde ich auch den ersten Hinweis auf Grebin. Was fr herrliche Namen, vor allem, wenn man sie schn norddeutsch ausspricht! Auf den Wiesen grasen Khe. Khe sind meine Lieblingstiere! Haben Sie schon einmal in die Augen einer Kuh geschaut? 
 
Viele Getreidefelder sind leider schon abgeerntet. Kein Wunder bei diesem Sommer! Dabei mag ich Getreidefelder, die sich leicht im Wind bewegen. Wir haben hier in Schleswig-Holstein Bauern mit einem teilweise sehr groen Grundbesitz. Wenn diese enormen Hektar Land dann zum Getreideanbau benutzt werden, sieht man mitunter riesige Felder mit Weizen, Hafer, Roggen und Gerste. Sie knnen sich das vorstellen, wie ein solches Getreidefeld unter einem leichten Sommerwind  immer von See her!  hin- und herwogt? Schn, nicht! Wie ein groes gelbbraunes Meer sieht das aus. Ich finde das herrlich! Ich knnte an solchen Feldern fortwhrend eine Pause einlegen und ein Weilchen ber Wiegendes und Wogendes hinwegstarren. So, jetzt haben Sie den Romantiker in Herdenbein erlebt. Das ist aber noch gar nichts! Sie mten mich erst einmal hren, wenn ich im Sptfrhjahr von Rapsfeldern schwrme! Aber das gehrt ja nicht hierher.
 
5. Die juchzende Wasserleiche
 
Jetzt nherte ich mich der Bundesstrae 430. Ein Stop-Schild lie mich anhalten und nach links und rechts schauen. Auf der gegenberliegenden Straenseite konnte ich ein Hinweisschild erkennen, das auf Grnitz und Grebin hinwies. Ein weiteres, braunes Schild lud Touristen zu einem Besuch der Grebiner Mhle ein. Ich war angekommen. Ich berquerte die Bundesstrae und fuhr langsam in Richtung des Ortes Grnitz weiter. Nach der ersten Kurve war das Ziel erreicht. Ich sah nmlich zwei Polizeiwagen etwas schrg rechts im Gelnde eingeparkt. Am Straenrand standen zwei uniformierte Kollegen, die, nachdem sie mein Kieler Kennzeichen entdeckt hatten, winkten. Meine Lustlosigkeit, die vom ersten Telefonklingeln bis zum Verlassen Kiels besitzergreifend gewesen war, verschwand schlagartig. Wasserleiche, ich komme!
 
Ich fuhr noch ein wenig langsamer. Schlielich lie ich den Wagen neben den Kollegen ausrollen und parkte neben ihren Polizeifahrzeugen ein. Jetzt erwies sich das Gelnde, von dem ich gesprochen hatte, als ziemlich groer Parkplatz, der unmittelbar an der Strae gelegen, teilweise von Gebschen verdeckt wurde. Er befand sich vor einer Reitanlage. Ich sah zumindest auf den ersten flchtigen Blick ein scheunenartiges Gebude, vor dem zwei mchtige Buchen standen, und wei gestrichene Zune.
 
Ich stieg aus. 
 
Herdenbein, Kriminalhauptkommissar! Aber sagen Sie Inspektor!
 
Der ltere der beiden Polizeibeamten zog nachdenklich seine Stirn in Falten. Polizeiobermeister Lehmbrook, stellte er sich vor. Er starrte auf meine Fliege. Und das ist Polizeimeister Twiete, Lehmbrook wies auf den jngeren. Lehmbrook mute um die vierzig sein, er war sehr hager und gro, er hatte volles blondes Haar und einen gepflegten weien Kinnbart. Er erinnerte mich irgendwie an einen Seemann. Der jngere konnte kaum ber zwanzig sein. Auch er war hager, aber mehr schlotterig. Zumindest schien ihn seine Uniform zu umschlottern, was eigentlich nicht mglich sein konnte. Er wirkte nervs. Seine langen Arme und Beine schienen ununterbrochen in Bewegung zu sein, was mich wiederum bei lngerer Betrachtung derselben, unstet gemacht htte. Seinen Kopf umwallten volle und lange blonde Haare, die er sich, mit einer zackigen Kopfbewegung, ab und an aus dem Gesicht schleuderte.
 
Wir haben die Leiche auf den Strand gezogen. Das ist hier die Badestelle von Grnitz und Grebin, erklrte Lehmbrook als wir losgingen. 
 
Der Weg zum See war mit einer rotweien Plastikgirlande' abgesperrt worden. Einige Touristen  Neugierige, Frhaufsteher, wer auch immer  hielten sich an der Bushaltestelle auf und redeten miteinander. Einheimische waren bestimmt nicht dabei!
 
Der Weg zur Badestelle, links und rechts mit Zunen versehen, fhrte an der Reitanlage vorbei. Es handelte sich tatschlich um eine solche, wie ich nun feststellen konnte. Sie lag links von uns, auf der rechten Seite befanden sich hgelige Wiesen. Nach etwa zweihundert Metern erreichten wir den Schluensee. Der Weg gabelte sich, fhrte links um den See herum und nach rechts zur Badestelle.
 
Das ltere Ehepaar, das die Leiche gefunden hat, habe ich in das Dorfgasthaus Zur Linde zurckgeschickt, wir knnen sie jederzeit herbeordern, ergnzte Lehmbrook seine angefangenen Erklrungen. 
 
Herbeordern hatte Lehmbrook gesagt! Herbeordern! Welche Ausdrucksweise! Aber ich merkte, auch er war nervs. Und dann das Jngelchen! Twiete, hie er wohl, der war nicht nur nervs, der war in hchstem Mae aufgeregt. Natrlich, das war bestimmt seine erste Leiche. Zwei diensteifrige Kollegen, auf jeden Fall. Sehr schn! Der Alte und der Junge.
 
Sie haben alles so gelassen, wie es war? Nur die Leiche auf das Ufer gezogen und kurz die Taschen nach Papieren untersucht? fragte ich Lehmbrook, als wir das Seeufer erreichten.
 
Wir haben nichts verndert. Zu durchsuchen war nichts, Chef,  jetzt sagte der tatschlich Chef zu mir  der Mann war nur mit einer Badehose bekleidet.
 
Immerhin, das wute man schon, die Leiche war mnnlich und hatte sozusagen im Vorleichenstadium gebadet. 
 
Ich war kurz vor einer kleinen Bucht stehengeblieben und blickte mich suchend um.
 
Die Leiche liegt an der nchsten Bucht, noch etwa hundert Meter weiter, deutete Lehmbrook meinen Blick.
 
Wir gingen weiter. Meinen Augen bot sich eine morgendliche Idylle. Im Hintergrund der umwaldete See, darber ein blaustrahlender Himmel. Vom See aus stiegen die Wiesen leicht wellig empor. So weit das Auge blickte, Natur, nichts als Natur. 
 
Wir erreichten die zweite kleine Bucht. In Wassernhe lag die zugedeckte Leiche, links und rechts von ihr standen zwei Polizisten  wahrscheinlich, um sie zu bewachen. Etwas entfernt davon sa Thomas Sammler auf einem Baumstamm und rauchte seine geliebte Stinkepfeife. Das sagt gemeinhin er, nicht ich! Ich rieche Pfeifenrauch sehr gerne. Neben ihm sa ein mir unbekannter Mann  flott gekleidet, Sonnenbrille vor den Augen, sonst aber unscheinbar, ungefhr dreiig Jahre alt  und scharrte mit den Fen im Sand. Da er einen Fotoapparat in der Hand hielt, mute es der Fotograf sein. Gesehen hatte ich ihn vorher noch nie. Ein neuer Kollege. Wahrscheinlich hatte ihn Thomas mitgenommen.
 
Ich ging auf die beiden zu, die, als sie mich sahen, aufstanden und mir entgegenkamen. Unser neuer Fotograf entpuppte sich als uerst eifrig, vor allem aber eilig. Kaum hatte ich beide begrt, teilte er mir mit, da er augenblicklich nach Kiel zurckmsse. Er htte alles vorschriftsmig fotografiert, sogar mehr als ntig, und heute nachmittag wrden die Abzge auf meinem Schreibtisch liegen. Schon war er weg. Typ: Rasender Reporter.
 
Hast Du ihn mitgebracht, Thomas?
 
Nein, er hat mir gesagt, da ihn der Chef herbestellt htte. Er war frher da als ich!
 
Jetzt mu ich doch einmal den Zwerg, den Chef, loben. Der hatte ja schon zu frhester Stunde vollkommene Arbeit geleistet! Also, den Fotografen htte ich an diesem Morgen vergessen.
 
Wir haben auch alles ausgemessen, notiert und die Umgebung abgesucht, lie sich Lehmbrook hinter mir vernehmen, aber nichts Aufflliges gefunden.
 
Sehr gut! Gehen wir zur Leiche, sagte ich, und schicken Sie den Kollegen Twiete  beinahe htte ich gesagt: das Jngelchen, ich mute aufpassen!  zur Linde, er soll das Ehepaar hierher bringen. 
 
Twiete verschwand, wenig spter hrte ich  trotz der Entfernung , wie er im Wagen davonbrauste.
 
Die beiden leichenbewachenden Kollegen grten mit der Hand an der Mtze, und Lehmbrook stellte sie als Polizeiobermeister Holtz und Polizeimeister Graumann vor. Beide mochten zwischen dreiig und fnfunddreiig Jahren sein. Graumann sah so aus, wie sein Name es schon andeutete. Ob er krank war? Sein Gesicht war bestimmt von einem leidenden Ausdruck, und seine Bewegungen waren fahrig, jedoch nicht vergleichbar mit den lebensdurstigen Schlenkern des schlaksigen Twiete. Hatte ich richtig gehrt, da der Mann Polizeimeister war? Merkwrdig, in seinem Alter noch Polizeimeister! Ist ja auch egal! Aber dann Holtz, der ltere von beiden! Eine Schnheit von einem Mann! Wie der salutiert hatte: elegant und vorschriftsmig. Die Uniform pate absolut, man kann schon sagen, umschmeichelte ihn! Dunkle, volle Haare! Modischer Schnitt! Ein Strahle-Mann-Gesicht mit einem Lcheln, das jeder Werbesendung fr Zahnpasta zur Ehre gereicht htte und Burt Lancaster erblassen liee. Ein wirklich modischer Haarschnitt! Eine wahre Zierde der Plner Polizei! So etwas sieht man selten! Ich mute mich zwingen, meinen Blick abzuwenden.
 
Thomas Sammler sagte von sich aus immer noch nichts, tat auch nichts, also zog ich selbst das Laken von der Leiche.
 
Ein Ertrunkener, stellte ich fest, der noch nicht allzulange im Wasser gelegen hatte. Ich umrundete in gebckter Haltung die Leiche und stellte fest, der Tote war mit einer blauen Badehose bekleidet, und es gab keine ueren Verletzungen, die man beim ersten Augenschein erkennen konnte.
 
Redest du nicht mit mir, Thomas, oder warum schweigst du die ganze Zeit?
 
Was soll ich sagen, Jens! Du siehst selbst, da der Mann ertrunken ist und keine ueren Verletzungen aufweist. Keine Verwundungen irgendwelcher Art sind zu sehen, auch keine Druckstellen. Ich mu ihn erst einmal in der Pathologie untersuchen. Herzversagen, wrde ich vorerst vermuten.
 
Die drei Kollegen nickten mit dem Kopf. Das nahmen sie also auch an.
 
Wie lange ist er tot? drngte ich Thomas.
 
Das ist ohne genauere Untersuchung auch nicht mit Bestimmtheit zu sagen.
 
Himmel noch mal! Man mute ihm ja jedes Wort aus der Nase ziehen!
 
Dann sag's mir ohne genauere Untersuchung!
 
Thomas wiegte den Kopf hin und her, dann sagte er vorsichtig: Also gut, ungefhr zwlf Stunden, mit einer Abweichung von plus-minus drei Stunden.
 
Na gut! Das ist doch eine Aussage! Da kann man doch schon einmal anfangen, nachzudenken! Und das Alter?
 
Ich schtze zwischen 40 und 50 Jahren. Mnner mit Glatzen oder Halbglatzen lassen sich altersmig schlecht bestimmen.
 
Dabei schaute er mich an und grinste breit.
 
Ich bedeckte den Toten wieder mit dem Laken und ging zum Baumstamm zurck. Die beiden Wachen wachten weiter, Lehmbrook und Thomas begleiteten mich.
 
Wir setzten uns. Rechts Thomas, links der Polizeiobermeister.
 
Also kein Mord? fragte ich Thomas.
 
Lehmbrook ri den Kopf herum und starrte mich an.
 
Thomas lachte verhalten: Ich wei, da Du seit vier Wochen im Bro arbeitest. Du brtest ber unerledigten Akten, ich wei das. Aber, damit wird aus einer Wasserleiche noch lange kein Mordfall. Ich kann's natrlich vor der Untersuchung nicht mit Bestimmtheit sagen. Du mchtest einen Mord haben, aber hier haben wir es, zu diesem Zeitpunkt, nur mit einer Wasserleiche zu tun.
 
Ich wei, ist ja schon gut!
 
Ich wandte mich an den Polizeiobermeister: Herr Lehmbrook, erzhlen Sie einmal.
 
Ich hatte heute, das heit schon gestern, Nachtdienst.
 
Machen Sie es etwas knapper, Herr Lehmbrook, der Kollege kommt gleich mit dem lteren Ehepaar zurck!
 
Gut. Aus Grebin erreichte uns um 4.30 Uhr ein Anruf, da an der Badestelle in Grnitz eine Leiche gefunden wurde. Kollege Graumann und ich fuhren sofort los und fanden einen alten Herrn am Straenrand stehen, der uns zuwinkte. Seine Frau war noch im Dorfgasthaus Zur Linde, sie hatte die Wirtin informiert und kam spter wieder zurck.
 
Die Personalien haben Sie schon festgestellt?
 
Ja, Chef! Er sagte schon wieder Chef! Der alte Mann fhrte uns dann zum Ufer und erklrte uns, wie seine Frau und er die Leiche entdeckt hatten.
 
Gut, das sollen die beiden mir spter selbst erzhlen. Weiter!
 
Wir haben die Leiche aufs Ufer gezogen und dann zugedeckt. Als die Frau zurckkam, haben wir sie auch befragt. Da sich der Leichenfund in der Zwischenzeit herumgesprochen hatte, muten wir den Weg zur Badestelle absperren. Ich habe mit der Dienststelle telefoniert, da wir noch zwei Kollegen bentigten. Als die Verstrkung schlielich erschien, habe ich den Kollegen Twiete bei der Absperrung postiert. Ich schickte dann die alten Leute ins Dorf zurck und habe ihnen bedeutet, da sie sich ausruhen und zur Verfgung halten sollten!
 
Das haben Sie perfekt gemacht, Herr Lehmbrook! Das langt fr's Erste. Warten wir auf das Ehepaar.
 
Wir schwiegen.
 
Ich sah links und rechts der kleinen Bucht Bume, die ihre Zweige weit ber das Wasser gehngt hatten. Ganz leise und sanft pltscherten kleine Wellen auf den Miniatursandstrand. Ich konnte mir gut vorstellen, hier zu baden. Wie ich schon gesagt hatte, alles sah sehr beschaulich aus. Das einzige, was diese Idylle strte, war die Plastikplane ber dem Toten, beziehungsweise der Tote selbst. 
 
Twiete und das Ehepaar kamen den Strandweg von der Strae herunter.
 
Geben Sie mir einmal Ihre Notizen, die Sie schon gemacht haben, Herr Lehmbrook!
 
Lehmbrook fischte aus seiner Uniform einen Notizblock hervor, den er mir reichte. Ich las die knappen Aufzeichnungen kurz durch.
 
Das ltere Ehepaar war beinahe an unserem Baumstamm angekommen. Ich stand auf, ging ihnen das letzte Stck entgegen, begrte sie freundlich und stellte mich vor. 
 
Die beiden sahen sehr gesund aus, richtig frisch. Whrend das Gesicht des Mannes einen schnen sonnengebrunten Teint aufwies, schien die Frau unter der diesjhrigen Hitze zu leiden, denn ihre Gesichtsfarbe lie auf einen permanenten Sonnenbrand schlieen. Sie muten sich umgezogen haben, denn sie trugen serise Freizeitkleidung, die man wahrscheinlich am frhen Morgen beim Joggen oder Spazierengehen nicht anzieht. Der Mann strahlte auch jetzt  trotz des morgendlichen Erlebnisses  vllige Ruhe aus, whrend seine Frau immer noch oder schon wieder recht unruhig war. Beide waren neunundsechzig Jahre alt, laut Lehmbrooks Aufzeichnungen. Wir gingen gemeinsam zum umgestrzten Baumstamm zurck und setzten uns.
 
Bevor ich mit meinen Fragen begann, gab ich Lehmbrook den Auftrag, einen Leichenwagen kommen zu lassen. Lehmbrook schickte Twiete zum Polizeifahrzeug.
 
In Anbetracht dessen, da der alte Herr so gelassen wirkte, begann ich, ihn zuerst zu befragen.
 
Herr Flensler, erzhlen Sie, was heute morgen geschehen ist.
 
Flensler begann bedchtig zu erzhlen: Sie mssen wissen, Herr Inspektor, meine Frau und ich sind Frhaufsteher. Um halb fnf sind unsere Betten leer. Auch wenn wir zu Hause sind! Hier gehen wir gemchlich vom Dorfgasthof nach Grnitz bis zum See. Wir schwimmen eine halbe Stunde, manchmal auch lnger. Wir bleiben dann noch eine viertel Stunde am See und genieen die morgendliche Stille. Anschlieend machen wir immer einen Morgenspaziergang. Unser Bummel dauert solange, bis wir wieder gegen sieben Uhr am Gasthaus ankommen und dann unser Frhstck einnehmen knnen.
 
Und das war auch heute so?
 
Heute sind wir schon gegen vier Uhr aus den Federn gesprungen. Es war schon hell und meine Frau und ich konnten nicht mehr schlafen. Wir sind also eine halbe Stunde eher zum See spaziert. Unsere Kleider legen wir immer hier auf diesem Baumstamm ab. Meine Frau hatte heute zuerst das Umkleiden beendet und ging schon zum See. Pltzlich hrte ich einen Juchzer. Ich dachte, da ihr das Wasser vielleicht an diesem Morgen zu kalt war. Dann juchzte sie ein weiteres Mal, ich drehte mich um und winkte ihr zu. Erst als sie dann recht gequetscht Heinrich rief, ging ich zu ihr. Nicht schnell, denn ich ahnte ja noch nichts.
 
Frau Flensler, war Ihnen sofort klar, was Sie da im Wasser entdeckt hatten?
 
Ja, Herr Inspektor! Ich hatte, als ich zum See ging, gar nicht auf das Wasser geschaut. Ich sah den schnen Morgenhimmel vor mir und fhlte pltzlich das Wasser an meinen Fen. Ich wute, da es an dieser Badestelle seicht ins Wasser hineinging und trippelte weiter. Pltzlich berhrten meine Knie etwas. Ich guckte an mir runter und dann sah ich sie. Die Leiche. Ich sah sofort, da der Mann tot war. Er schaukelte so merkwrdig hin und her. Das sah so unnatrlich aus, diese leichten Bewegungen im Wasser. Die Arme waren nach auen weggestreckt, es war frchterlich. Ich trat voller Schrecken einen Schritt zurck und dann mute ich juchzen. Ich juchze immer, wenn ich aufgeregt bin, und dann kam ja auch schon mein Mann.
 
Ja, als ich ankam, setzte Heinrich Flensler fort, stand ich fassungslos da und starrte immerzu auf diesen toten Mann. Ich habe schon Leichen gesehen, wissen Sie, vor einer Beerdigung. Die sind aber immer so nett zurechtgemacht. Und nun das! Ich habe noch nie eine Wasserleiche gesehen! Wir waren beide ganz stumm. Dann zog ich meine Frau, die mit den Fen immer noch im Wasser stand, zu mir. Wir gingen ein kleines Stckchen vom Ufer fort, und ich nahm sie in den Arm. Wir haben dann beide geweint.
 
Dann sagte mein Mann zu mir, Elsa, schaffst Du das alleine, zum Gasthaus zurck zu gehen. Ich bleibe hier, bis jemand kommt. Ich habe genickt und bin sofort losgegangen.
 
Wieso haben Sie, Herr Flensler, Ihre Frau zur Linde nach Grebin geschickt, Grnitz war doch nher?
 
Wissen Sie, Herr Inspektor, an Grnitz habe ich berhaupt nicht gedacht. Wir gehen ja auch nie an der Strae entlang, sondern immer den Weg, der sozusagen hintenherum nach Grebin fhrt. Ich glaube, ich konnte auch gar nicht logisch denken!
 
Aber nein, Herr Flensler, Sie haben ganz vernnftig gehandelt, als Sie Ihre Frau losschickten! Glauben Sie mir, das htte ich nicht besser machen knnen!
 
Die Polizei kam sehr schnell. Meine Frau ist so schnell gelaufen, wie sie konnte.
 
Ich mute einfach laufen! Ich sah immer diesen Mann im Wasser vor mir! Gott sei Dank war die Wirtin schon in der Kche mit unserem Frhstck beschftigt  die anderen Gste stehen immer viel spter auf. Sie hat dann sofort die Polizei angerufen.
 
Frau Flensler! Herr Flensler! Ich finde, Sie haben uerst umsichtig gehandelt und genau das Richtige getan. Ich mchte mich bei Ihnen bedanken. Ich wnsche und hoffe, da Sie trotz dieses schrecklichen Erlebnisses hier noch einige schne Urlaubstage verbringen knnen. Sie bleiben doch noch lnger?
 
Ja, sagten beide  ein wenig bedrckt klang es schon.
 
Wir bleiben noch zwlf Tage, erklrte Heinrich Flensler, aber heute wollen wir hier weg. Wir wollen nach Lbeck. Das drfen wir doch, ich meine, weil wir doch Zeugen sind?
 
Aber natrlich! Wir haben Ihre Personalien, wir wissen, wo Sie wohnen, und wenn ich noch irgendwelche Fragen habe, werde ich Sie aufsuchen.
 
Wir erhoben uns gemeinsam vom Baumstamm. Ich verabschiedete sie, und beide gingen zum Strandweg, ohne nochmals einen Blick auf die  immerhin verdeckte  Leiche zu werfen.
 
6. Einmal ist keinmal
 
Ich schaute ihnen etwas melancholisch nach. Das waren wirklich freundliche, alte Menschen. Ob sie Schwierigkeiten mit diesem grausigen Fund haben wrden? Immerhin, sie flchteten doch heute nach Lbeck! Ich nahm mir vor, sie nochmals aufzusuchen. Ein paar freundliche Worte wechseln, mich nach ihrem Urlaub erkundigen.
 
Ich war ein wenig wehmtig in diesen Gedanken versunken und hatte deshalb von der Ankunft des Wagens vom Beerdigungsinstitut berhaupt nichts mitbekommen. Jetzt schoben sich zwei Leichentrger mit einem Zinksarg in mein Blickfeld. Ich wachte auf. Da Thomas Sammler schon bei ihnen stand, rief ich ihm zu, da er das alles fr mich erledigen sollte. Er sprach mit ihnen, als sie ber den Strand zum Toten gingen. Er wrde ihnen erklren, wo sie die Pathologie in Kiel fnden, wenn sie es nicht schon ohnehin wten.
 
Ein Mord ist eine Sache, aber zu ertrinken! Welche Tragik fr einen Mann zwischen vierzig und fnfzig! Merkwrdig, da mich dieser Tote so berhrte. Ja, ich glaube berhrte ist das richtige Wort!
 
Die Mnner vom Beerdigungsinstitut verschwanden soeben auf dem Strandweg, als Thomas meine Gedanken strte.
 
Ich fahre jetzt auch nach Kiel zurck, Jens. Die Mnner wissen Bescheid, ich mache mich gleich nach dem Mittagessen ans Werk, dann hast du gegen fnf Uhr den Untersuchungsbericht! Tsch!
 
Er folgte den zinksargtragenden Mnner. Ich blieb unschlssig  das passiert selten  stehen, als ob ich auf irgendetwas wartete.
 
Chef! sagte eine mde Stimme hinter mir. Lehmbrook! Wie soll es jetzt weitergehen? Ich bin seit ber sechzehn Stunden im Dienst.
 
Das war eine lange Zeit, aber dem Manne konnte geholfen werden! Was nun folgen wrde, war reine Routinesache. Warum sollte er dabei sein? Ich schaute auf die Uhr. Es war in der Zwischenzeit zehn Uhr geworden. Das htte ich nicht gedacht!
 
Aber was war mit Graumann, hatte er nicht auch sechzehn Stunden Dienst hinter sich? Ich wollte die Polizisten um den See herumschicken!
 
Herr Lehmbrook, Holtz ist doch Polizeiobermeister, nicht wahr? Der bernimmt die Leitung bei der anstehenden Suche, und Twiete begleitet ihn. Sie gehen nach Hause und schlafen zuerst einmal. Wenn irgendetwas ansteht, ich wte im Moment jedoch noch nicht, was das sein knnte, rufe ich Sie an! Gute Nacht oder wie sagt man jetzt?
 
Noch etwas, Herr Lehmbrook, schicken Sie mir Holtz und Twiete zum Baumstamm und nehmen Sie Graumann mit nach Pln!
 
In Ordnung, Chef! Lehmbrook ging, beinahe schon schlurfend, zum Strandweg und sprach im Vorbergehen mit Holtz. Der kam auch sofort zu mir und zwar mit einem elastischen Schritt und immer noch wohlsitzender Uniform. Na, der Zustand wrde nicht mehr lange anhalten! Es war inzwischen recht warm geworden, um nicht zu sagen, hei.
 
Aber er kam nicht allein. Lehmbrook hatte Twiete wohl angewiesen, die rotweien 'Girlanden' aufzuwickeln, denn langsam und vereinzelt, und sich immer wieder umschauend, kamen die Zaungste von der Bushaltestelle. Sollten sie! Es gab nichts mehr zu sehen oder zu verheimlichen. Man mu ihnen auch etwas gnnen, immerhin hatten sie einige Stunden Stehvermgen bewiesen. Also sollten sie nun den Strand inspizieren.
 
Twiete kam zusammen mit Graumann. Nanu! Twiete war ganz aufgeregt, wahrscheinlich, weil sein Vorgesetzter nicht mehr hier war und Graumann, nun eben grau, ausdruckslos. Er beharrte darauf, weiterhin im Einsatz bleiben zu drfen. Irgendetwas stimmte nicht mit dem Mann! Es kam mir so vor, als ob sich bewhren wollte. Ich blickte ihn zweifelnd an, doch er nickte. Nun, dann sollte er doch! Vielleicht steckte hinter seiner grauen Fassade ein wirkliches Energiebndel. Es wrde noch wrmer werden! Ich mochte nicht in seiner Haut stecken.
 
Ich zog mein Jackett aus, nestelte an meiner Fliege herum und setzte mich dann auf den Baumstamm. Die drei Polizisten standen vor mir.
 
Meine Herren, wir werden gemeinsam das Geheimnis dieser Wasserleiche lften! Das ist immer gut, wenn man so beginnt! Das verbindet irgendwie. Schtteln Sie nicht mit dem Kopf !
 
Der Tote lag seit ber zwlf Stunden im Wasser. Er war nur mit einer Badehose bekleidet, also mssen seine Kleidungsstcke irgendwo liegen. Da wir von den Strmungsverhltnissen im See keine Ahnung haben, mssen wir, das heit Sie, das gesamte Ufer absuchen. Wo hat der Mann sich ausgezogen, wo ist er ins Wasser gegangen? Das sind die ersten Fragen, die geklrt werden mssen!
 
Graumann war noch grauer geworden, Holtz knpfte jetzt seine Jacke auf, und das Jngelchen trat von einem Bein auf das andere und schaute zur Sonne. Ihnen wurde klar, da kein angenehmer Spaziergang bevorstand.
 
Polizeiobermeister Holtz! Sie leiten die Suche und gehen mit Polizeimeister Twiete links um den See herum. Polizeimeister Graumann, Sie gehen rechts um den See herum. Wenn Sie sich treffen, setzen Sie dennoch den vorgegeben Weg fort  es knnte ja sein, da etwas bersehen wurde , bis Sie wieder hier ankommen. Ich werde Sie erwarten!
 
Alle drei schwiegen, dann drehten sie sich wortlos um, trennten sich und marschierten los. Das hatte ich mir schon gedacht.
 
Wie lange werden Sie brauchen?, rief ich hinter ihnen her. 
 
Holtz beratschlagte sich mit Twiete, Graumann rief etwas von vier Stunden, dann nickte mir auch Holtz zu. Sie gingen weiter.
 
Halt! Ich stoppte sie ein zweites Mal und stand auf. Und achten Sie nicht nur auf Kleidungsstcke, vielleicht fllt Ihnen sonst noch etwas auf!
 
Sie warteten noch einen Augenblick, ob noch eine Anweisung von mir kme. Als ich jedoch schwieg, verschwanden sie links und rechts, hinter Bschen und Bumen, aus meinem Gesichtsfeld. Es war halb elf geworden.
 
Da stand ich nun wieder allein. Auch schn! Ich ging langsam, halbschrg nach rechts, zum Uferrand. Mein Blick umrundete einmal den See. Ich sah verschiedenartige Bsche am Seeufer, dann Wiesen, einen kleinen Wald  mehr ein Wldchen  dann kamen wieder Wiesen, alles in leichter Hanglage. Genau gegenber erstreckten sie grere Wlder. Links davon konnte ich dann wiederum Wiesen und jetzt auch Felder erkennen. Ein greres Haus lugte zwischen Bumen hervor, der Rest war von meinem Standpunkt aus nicht einsehbar.
 
Ich drehte mich um und ging zum Strandweg. Die Zaungste, die mit neugierigen Blicken alles abgesucht hatten und nun verstndlicherweise enttuscht waren, blickten mich an. Ich schritt an ihnen vorbei, erreichte den Weg zur Strae und ging zum Wagen. Ich hatte ihn berhaupt nicht abgeschlossen! Ich holte die Thermoskanne heraus und trank im Stehen einen Schluck Kaffee, obwohl es nun doch schon sehr hei geworden war. Ein khles Getrnk wre sinnvoller gewesen!
 
Nun, ich wollte es mir  nach dem unseligen Tagesbeginn  etwas gtlicher tun!
 
Ich schlo die Wagentr und machte mich per pedes auf den Weg nach Grebin.
 
Er erinnerte mich an die Aussagen des alten Ehepaares, da sie nie auf dieser Strae wanderten, sondern untenherum gingen. Ich wrde es Ihnen also gleichtun und kehrte wieder zum See zurck. Ja richtig, da war diese Weggabelung nach links. Das mute der angenehmere Fuweg sein. Ich schritt munter aus und hatte zuerst immer den See zu meiner rechten Seite, links stieg das mit Bschen und Bumen bewachsene Gelnde leicht an. Da hier am Seerand noch Bume standen, ging ich durch einen schattigen Hohlweg. Das war in hchstem Mae angenehm, denn die Vormittagssonne schien immer krftiger. Etwas spter blieb der See zurck, und ich mute leicht aufwrts schreiten. Ich kam an einem riesigen Privatgrundstck vorbei, vom Weg durch einen Zaun getrennt. Das Haus, dessen ich ansichtig wurde, hatte eine beachtliche Gre. Der Weg endete schlielich auf einer Teerstrae. Eine Bushaltestelle zeigte mir an, da ich mich an einer rtlichkeit namens Stilles Tal befand und zwar auf dem Behler Weg. Ich schritt langsam weiter und konnte dann zu meiner rechten die Grebiner Mhle entdecken. Ein Hinweisschild lud mich ein, die Tpferei zu besuchen, aber das mute jetzt nicht sein. Pltzlich, seit geraumer Zeit ging ich schon an gutgepflegten Husern und Grten vorbei, stand ich wieder auf der Hauptstrae, die nach Grebin fhrte. 
 
Als ich schlielich des Dorfangers von Grebin ansichtig wurde, hatte ich  bei aller Schnheit rechts und links des Weges und der Betrachtung derselben (gtlich tun!)  lnger gebraucht, als ich vermutete. Zu Beginn meiner Wanderung war mein Blick auf die Uhr gefallen, und nun konnte ich feststellen, da dieser Fumarsch siebenundzwanzig Minuten gedauert hatte. Da mir zeitweise die Sonne recht gehrig auf den Pelz gebrannt hatte, wurde ich mir einer gewissen Schlaffheit bewut. Dabei war ich nur spazieren gegangen. Ich dachte an die drei Kollegen und bedauerte sie. 
 
Schade, ein kleines Kirchlein, mitten auf dem Platz, war nicht vorhanden. Es htte die Idylle abgeschlossen! Ich bemerkte jedoch sechs herrliche groe Linden vor dem Dorfgasthaus Zur Linde, die den dort aufgestellten Tischen und Sthlen wunderbaren Schatten zu spenden schienen. Dort wrde, sozusagen, der wahrhaftige Genu des Tages beginnen. Als ich dieses schattige Pltzchen erreicht hatte, das zudem von der eigentlichen Strae noch etwa fnfzig Meter entfernt lag, und somit nicht nur Schatten, sondern auch ein wenig Ruhe spendete, lie ich mich an einem der Tische nieder und japste.
 
Ich mute in diesem Augenblick nochmals ich an die drei Kollegen auf Spurensuche denken. Ich konnte es mir jetzt erst einmal wohl ergehen lassen; sie stapften ber Wiesen und Felder, muten Zune berwinden und anderes  was wute ich! Hoffentlich lieen sie ihre Blicke, wie Hunde, ber den Boden schweifen. Arme Kerle, fiel mir bedauernd ein! Ich sah mich wieder am Seeufer stehen und blickte nochmals um den ganzen See herum. Ob Sie schon irgendetwas gefunden hatten? Ich schaute auf die Uhr, es war halb zwlf.
 
Meine mitleidigen Betrachtungen wurden jh durch ein neugieriges Sind Sie vielleicht der Mann von der Kriminalpolizei? unterbrochen.
 
Ich blickte auf. Neben mir stand eine gut aussehende Mitvierzigerin, bekleidet mit Jeans, weier Bluse und Schrze. Sie hatte mir zwar eine Frage gestellt, aber sie lachte dabei und zeigte mir ihre schnen Zhne. berhaupt mute ich erkennen, da vor mir eine attraktive Frau stand. Sie hatte schn geschwungene Lippen, mit einem Anflug von Lippenstift, darber eine kleine Himmelfahrtsnase und grne Augen mit einem leichtem Silberblick. Ich fand ihr ueres entzckend! Sie werden mir jetzt natrlich vorwerfen, da ich nicht die Charakteristik einer entzckenden Frau geliefert habe, sondern eine Tterbeschreibung. Vielleicht haben Sie Recht! Aber, glauben Sie mir, das steckt einfach in einem drin! Ich stellte mich vor, und sie erzhlte mir von den morgendlichen Ereignissen in der Linde, die dem Auffinden der Leiche gefolgt waren. Sie hatte sich schon vor geraumer Weile niedergesetzt. Jetzt sprang sie auf, und entschuldigend sagte sie: Mir geht diese Wasserleiche den ganzen Morgen im Kopf herum. Ich kann schon an gar nichts Anderes mehr denken und vergesse dabei vllig meine Pflichten! Sie mssen doch sehr durstig sein? Was mchten Sie trinken, vielleicht mchten Sie auch etwas essen? Entschuldigen Sie!
 
Ich berlegte. Ein Bier schien mir der Inbegriff des Paradiesischen zu sein, allerdings, bei dieser Hitze, und es wrde noch wrmer werden  ich hatte da meine Zweifel!
 
Bringen Sie mir ein Alsterwasser, aber gleich ein groes! 
 
Gut, da mir das noch eingefallen war! Falls Sie mit dem Begriff des Alsterwassers nicht anzufangen wissen, es handelt sich um eine Mischung aus Bier und sem Sprudel. Kstlich!
 
Ja, setzte ich nachtrglich noch fort, essen knnte ich auch eine Kleinigkeit. Mir war urpltzlich die Leere meines Magens deutlich geworden. Schlielich hatte ich auer Kaffee noch nichts zu mir genommen.
 
Ich bringe Ihnen schnell ein Alsterwasser!, sie eilte durch die weit geffnete Tr in den Schankraum.
 
Wenig spter stand ein herrlich khles Glas mit einem halben Liter Alsterwasser vor mir. Ich strzte beinahe die Hlfte davon in mich hinein und, mit wohligem Behagen, setzte ich das Glas wieder ab.
 
Nachdem sie mir einige Speisen vorgeschlagen hatte  dabei waren frisch gebratene Marnen, eine Spezialitt dieser Gegend! , kamen wir berein, da sie mir, in Anbetracht der Hitze, lediglich einen kleinen gemischten Aufschnitteller bringen sollte. 
 
Marnen! Wie lange hatte ich keine frisch gebratenen Marnen gegessen? Eine Kstlichkeit!
 
Der Teller mit Wurst, Schinken, Kse  alles hiesig, hatte sie mit einigem Stolz bemerkt  und selbstgebackenem Brot war aber genau das Richtige.
 
Das zweite Alsterwasser lie mich dann etwas schlfrig, duselig werden. Ich lie die vergangenen Stunden Revue passieren. Fragte mich nach etwaigen Fehlern, die ich gemacht haben knnte, und war dann mit meinen Gedanken pltzlich wieder bei den Kollegen am See. Ich begleitete sie sozusagen spirituell, im Schatten sitzend, den Hunger gestillt, ein khles Getrnk in der Hand. Finden Sie das gemein von mir? Entschuldigen Sie, da ich darauf komme, aber das sind die Vorteile hherer Dienstgrade, oder?
 
Mir fiel dann irgendwann etwas ganz anderes ein, beziehungsweise auf: Es gab keine Vermitenanzeige!
 
Vielleicht war es dazu ja noch zu frh, das konnte durchaus sein! Doch bedenken Sie einmal Folgendes! Die wenigsten Menschen fahren wirklich allein in den Urlaub  war der Tote berhaupt ein Tourist?  oder baden alleine! Sie wohnen im Hotel, im Gasthaus oder privat, das heit sie leben, auch wenn sie ohne Begleitung verreisen, in einem Umfeld, das sie tangieren. Wo gibt es heute wohl noch Einsiedeleien? Aber hier wurde scheinbar niemand vermit! 
 
Es war ruhig unter den Linden. Ich hrte entfernt Stimmen aus der Linde, ohne freilich irgendetwas zu verstehen. Gste schienen um die Mittagszeit  vielleicht auch nur heute  nicht zu kommen. Ich sa allein da, wurde nicht gestrt und hing meinen Gedanken nach.
 
Als ich zum wiederholten Male auf die Uhr schaute, war es beinahe zwei geworden. Dreieinhalb Stunden waren die Kollegen unterwegs, ob ich schon aufbrechen sollte? Ich schlrfte in der Zwischenzeit schon den zweiten Kaffee. Es war wunderschn hier. Sie wissen schon, Drflichkeit macht mich romantisch. Ich htte jetzt noch selbstgebackenen Kuchen vertragen knnen, zwei Stcke mindestens. Am liebsten wrde ich auch weiter aus dem Schatten in die flimmernde Hitze blinzeln. Doch ich bezahlte, nachdem ich mir noch drei Flaschen Mineralwasser und eine Tte hatte geben lassen. 
 
Das Aufstehen war unangenehm, das Hinausschreiten in die mittgliche Hitze noch furchtbarer. Ich dachte indessen an die Kollegen, die weit bler dran waren und marschierte, nein, spazierte gemchlich zum Badestrand nach Grnitz zurck. Ich ging jetzt allerdings an der Hauptstrae entlang. Der Weg, vermutete ich, wrde krzer sein. Ich sollte Recht behalten, ich bentigte lediglich zwlf Minuten. Als ich meinen geparkten Wagen sah, bog ich auf den Strandweg ein und ging auf die Badestelle zu. Die Situation hatte sich verndert. Es waren nun Badegste vorhanden, nicht viele, vor allem junge Leute und Eltern mit ihren Kindern. Von morgendlicher Stille konnte keineswegs mehr die Rede sein. Ich ging weiter am See entlang, bis zur zweiten Bucht, die weniger bevlkert war. Holtz, Graumann und Twiete waren natrlich nicht prsent. Vier Stunden waren vergangen. Sie hatten sich verschtzt, was die Zeitdauer zur Umrundung des Sees anging. Beziehungsweise nicht die eventuell auftretenden Schwierigkeiten in ihre zeitlichen berlegungen einbezogen. Vielleicht hatte auch die im Laufe des Tages zunehmende Hitze ihre Kondition erheblich beeintrchtigt.
 
Der Baumstamm, der am Morgen so gute Sitzdienste geleistet hatte, lag in der prallen Sonne. Ich setzte mich etwas abseits unter eine Birke, die mehr oder minder Schatten spendete und wartete. Die drei Flaschen mit Mineralwasser hatte ich im Schilf plaziert, damit sie ein wenig Khle behielten. Graumann war erstaunlicherweise der erste, der auftauchte. Vollkommen fertig, die Uniformjacke unter dem Arm. Nun, es war seine Entscheidung gewesen! Als er mich entdeckte, plumpste er neben mir nieder und sagte nur: Nichts, rein gar nichts! Ich holte eine Flasche Mineralwasser aus dem Schilf und gab sie ihm. Er setzte an und lie gluckern, dann wiederholte er noch einmal: Es war nichts, rein gar nichts zu entdecken! Er legte sich flach auf den Boden, nachdem er die Flasche gnzlich geleert hatte.
 
Etwa eine halbe Stunde spter erschienen auch Twiete und Holtz. Sie trugen ihre Jacken auch unter dem Arm. Twiete schien mir, wenn auch vllig durchgeschwitzt, am muntersten. Holtzens Schnheit war ldiert, seine modische Frisur dahin. Alle drei muten schnell nach Hause und hatten Erholung bitter ntig, selbst ihre Schuhe und die Hosen.
 
Als die drei Mineralwasserflaschen geleert waren und jeder seine Beobachtungen geschildert hatte, wurde mir klar, da ich einen bedeutenden Fehler gemacht hatte. Ich hatte ihnen gesagt, da sie das Ufer absuchen sollten. Das hatten sie erwartungsgem auch getan, teilweise unter grten Schwierigkeiten. Ich htte meinen Auftrag besser formulieren sollen. Nicht nur das Ufer, sondern der gesamte Uferbereich htten in Augenschein genommen werden mssen. Also die ganze Suche htte auf einer greren Breite zum Seeufer stattfinden mssen. Ich fluchte innerlich. Sie hatten sich ohne Erfolg bemht. Ich dankte ihnen und schickte sie nach Hause, nicht ohne ihnen vorher klarzumachen, da es am nchsten Tag eine zweite Suche geben msse. Sie nickten teilnahmslos  sie waren praktisch vollkommen fertig  und verschwanden mit nachziehenden Beinen zu ihrem Dienstwagen. 
 
Einige Badegste hatten neugierig zu uns rbergeschaut, dabei war es aber auch geblieben.
 
Ich hatte gepfuscht! Kurz berlegte ich, ob ich noch zur Dienststelle nach Pln fahren sollte. Ich entschied mich anders. Die Suche am nchsten Tag wrde ich telefonisch von Kiel aus arrangieren.
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